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Welche künstleriitihen 
'Werte wurden beim

Abbruch des Gasthofr, 'àu¡n Ochsen und des

Hauses Erlensträßchen 6 ztor der Zerstörung be-

wahrt?

Auf Wunsch des'Gemeindeprásidenten über-

nahm es der Schreibende, dafür zu sorgen, daß

die künstlerisch werwollen Stücke der beiden

dem Abbruch verfâllenen Bauten vor Zerstörung

lVerbrennen ím Qfpn, Einschmelzen und Zer-
irümmern) bewahrt Ëlieben. In den nachfolgen-
den Ausführuiigen wird über das Ergebnis be-

richtet.

Rechtzeitig wurden sämtliche Räume vom Keller
bis zum Eirich mit dem Basler Denkmalpfleger
Dr. Zschokke und den Architekten F. Lauber
und F. Largiadèr durchgangen. Wie berechtigt
die Sorge um noch vorhandene künstlerische
Werte einer vergangenen Zeit ist,läßt sich durch
nichts so sehr begründen wie durch eine kurze
Beschreibung der Vorgänge, die sich beim Ab-
bruch selbst abspielten. In unglaublich kurzer
Zeit waren beide Häuser dem Erdboden gleich-
gemacht und ihre letzten irdischen Reste weg-
geschafft - dank dem Benzinmotor, kralt der'Maschine.50--{0 

Arbeiter und zweier Dutzend
Pferde hätte es bedurft, um mit bloßer Muskel-
kraJt und entsprechenden Arbeitsgeräten in
gleich kurzer Zeit das Gleiche zu leisten. Die
von einem Mann bediente Motonäge schnitt im
Nu die dicksten Balken durch, von einem kleinen
Ztgappant angespannte Drahtseile rissen alles
höher gelegene Mauerwerk mühelos zu Boden.

Den Rest zu besorgen erschien, mit Einmann-
bedienung, der unglaublich bewegliche, einfach
unermüdliche Bagger aus Stahl mit seiner Rie-
senkraft auf dem Plan. Es ging wie im Märchen
zu. Die kindlichen Zuschauer fühlten das; sie

iubelten jeweils laut auf, wenn der eiserne Ge-

selle mit den Riesenzähnen seines mächtigen
Löffels die großen Zement- und Backsteinblöcke
wie Zuckerstücklein zerkleinerte, die schweren
steinernen Fensterbänke umwendete wie Karton-
streifen oder die tonnenschweren Eisenbalken
wie Zündhölzchen durch die Luft schwenkte'
Da wußte lnrran: Die J.ahrtausend,e alte Hand'
werkszeit ist unuiderbringlich zuende; sie hat
dem Motor und dem Gehirnmenschen Platz
gemacht. Aus dieser Einsicht heraus sammelt
unsere Zeit dte noch von Hand gearbeiteten,
kunstvollen Erzeugnisse einer vergangenen Ent-
wicklungsstufe des Menschengeschlechtes, wo
sich noch Gelegenheìt bietèt, nicht zuletet auch
in der Absicht, die unter Denkmalschutz stehen-
den alten Bauten mit ihrer Hilfe so lang und so

gut als möglich instandhaiten zu können'

Mit derr Ochsen verschu'indet Riehens äìteste

Gaststättel das Rössli und das Gasthaus zu den

drei Könis:'en - 
jetzt Filiale der ACV-Schläch-

terei - sind u'esentlich jünger; sie stammen aus

dem 17. und 18. JalTrhundert (Paul Wenk: I)ie
drei Gasthäur., Íìi.h..tt, 19+2). Aber an allen

drei Herbergen wälzte sich noch, bis zlu Er-

öffnung der Wiesentaìbahn im .|ahre.1862, zu

F"ß un'd zu Wagen, aus dem \{iesental und von

Basel kommend, ein reger Markt- und Reise-

verkehr vorüber, der häufiger der Rast bedurfte

als der heutige motorisierte Mensch'

Im Folgenden werden die <<Funde>> ihrem

Alter nach genannt und kurz beschrieben, um

1i""" kl.i"ètt B.ittug zur wechselvollen Ge-

schichte des Ochsen zu liefern. Wie alle Gast-

stätten erfuhr er innen und außen starke Ver-
ãnd.r,rrrg.rr, von denen jedoch weitaus.die mei-

sten ins 19. Jahrhundert falien' Das Wirtshaus

ist bereits 1443 nachgewiesen. Der nun ver-

schwundene Bau dürfte im 16. fahrhundert ent-

standen sein, vielleicht bald nach dem Ueber-

gang von Riehen an Basel im fahr. 1522, was

ii"h'urrt der schön ausgewogenen Giebelfassade

am Erlensträßchen mit der, zwat teilweise ver-

änderten, symmetrisch angeordneten Fenster-

folge - von oben nach unten: 1,2131 3, letztere

uriprünglich mit dem Haupteingang . 
in der

Miite - schließen Iäßt (vgl. die beiden Ab-

bild.). Aehnliche Giebelfassaden gibt,es- noch

m"h.".e in unserm Dorf. Beim Abbruch der bis

65 cm dicken Gnrndmauern kamen schön pro-

filierte rote Sandsteinbrocken zum Vorschein,

welche vermuten lassen, daß beim Aufbau vor

400 Jahren Material niedergelegter gotischer

Bauwerke Verwendung fand'

Auch noch ins l6..fahrhundert zurück dürfte

eine dorfgeschichtlich nicht uninteressante Ent-

deckung Teichen. AIs im Raum an der Basler-

straße, ãer zuletzt als Schuhladen diente, die

GipsdÁcke heruntergerissen wurde, trat eine un-
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gewöhnlich schwarz bemalte, von vielen weißen,
5--S cm breiten, fechtwinkligen Zickzackbändern
überzogene Balkendecke zutage, die einen stren-
gen und ernsten Eindruck hinterließ.

In der ausgezeichneten <<Dorfgeschichte von
Riehen> von Pfarrer F.mil Iselin ist, wenn auch
nicht sehr häufig, doch ab und zu die Rede vom
Untervogt und den Geschworenen. In dieser In-
stitution haben wir den Rest oder den Anfang
einer selbstándigen Gemeindebehörde vor uns;
sie hieß auch das Niedere Gericht, welches der
Untervogt als StaÈführer präsidierte (im Histo-
rischen Museum am Barfüßerplatz sind eine An-
zahl solcher Gerichtsstäbe aus den alten Basler
Landvogteien zu sehen). fn der Gerichtsordnung
von l54B wurde das Gericht in Riehen mit 12
Mann besetzt. 1609 richtete der Untervogt Paul
Bucherer zusa¡¡unen mit vier Geschworenen an
den Rat zu Basel das Gesuch um <auferbauung
eines gemeinhaus oder stuben>; se seien manch-
mal genötigt gewes€n, im Haus des Wirts Ge-
richt zu halten, und solches sei besonders zur
Winter¿eit mit Unzukömmlichkeiten verbunden.
Damals war der.Ochsen noch die einzige Wirt-
schaft in Riehen. Zur selben Zeit diente auch im
benachbarten Lörrach die dortige <Tafere>
(Taverne, Herberge) dem Gericht (Gemeinde-
rat) als Beratungszirirmer und hieß kur¿erhand
die Stuben (Stuben- und Ochsenwirt).

So liegt denn der Schluß nahe - Staats-
archivar Dr. Roth teilt diese Auffassung -, daß
es sich beim oben beschriebenen Raum mit der
schwarz-weißen Balkendecke un die, mö glic her-
weise þroaisorische <stuben> des Niederen Ge-
richtes der neuen Landaogtei Riehen handelte.
Es sind verschiedene Gründe denkbar, weshalb
sie, vielleicht im Zusa¡nmenhang mit der er-
wähnten neuen Gerichtsordnung,.in den Basler-
farben ausgemalt wurde. Auf jeden Fall schien
es angezeigt, ein etwa einen Quadratmeter großes
Stück dieser Decke aufzubewahren.

Das gleiche Alter von 300 .]ahren wie der ab-
gebrochene Ochsen, von dem er im Neubau
weiter zeugen soll, kann dem durch interessante
Maße (1401210 cm Lichtöffnung) sich auszeich-
nenden Eingangsbogen zum gewölbten Keller,
unter der ehemaligen Gast- und Gerichtsstube,
zugesprochen werden. Straßenmeister Brüderlin
überwachte das Hinaufschaffen der schweren
Bogen- und Gewanditücke aus rotem Sandstein
durch die. Gemeindearbeiter.
' An der Reihe ist nun der wohl wertvollste
Fund (Estrich Erlensträßchen 6), der Schnitz-
trog aus dem .Jahre 168l mit den beiden schwar-
zenlDopþeladi"rt 

".,f 
der Vorderseite. Ihr künst-

lerischer Wert dürfte deshalb nicht beachtet
worden sein, weil sie vermutlich mittels einer
sonst. 2u Einlegatbeiten odef zur-stoffärberei be-
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nutzten Schablone mit vielen Stegen aufgemalt
wurden. Der Trog läßt sich ohne große Kosten
wiecler insta ndstellen

Vor dem Abbruch wurde auch der im ersten
Stock sich befindliche, schön und reich profilierte
Cheminée-Rahmen aus rotem Sandstein mit der

Jahrzahl 1740 und den Buchstaben MF heraus-

.qenommen, der insofern ein Rätsel aufgibt, als

N{F als Initialen einzig auf die Wirtsfrau Madle
Fuchs passen, welche aber nach dem Verzeichnis
der <Besitzer und Beständer>> von Paul Wenk
nur von 173l-1737 im Ochsen tätig war. Auch
dieses Cheminée soll später rvieder Ver-wendung
finden.

Wer im Ochsen verkehrt hat, erinnert sich an
den bedeutend höheren Saal im ersten Stock des

Traktes am Erlensträßchen. Auf dem Plan des

Dorfes vom .|ahre 1786 (Beilage zur <Geschichte
des Dorfes Riehen>) fehlt der Anbatr am Erlen-
s'uräßchen; an seiner Stelle befindet sich ein um-
mauerter Garten. Auf clem hier u'ieclergegebenen
Bild des Ochsen (nach Par"rl \\¡enks Zettta'iel)
erkennt man nun aber, dal3 sich unter clem Saai
ursprüngiich ein Stall (für Pfercie?) trncl eine
\\¡agenremise befanden. I)araus lassen sich zu-ei

Schlüsse ziehen: Daíi clel Saalanb¿ru et\va Linr

1800 ersteilt rvni"cle (in cler Zeit clcs .4,trfkontt-nens

cier Dorfvereine trnd gloflc'r bür'gcr-lici-rer I'Ioch-
zeitsfeste) trnd c1afl, ir:r .f ahr' lB-i0 an clie Ste lle

Der Ochsen vor dem Abbruch Photo: Gerd Pinsker

von Stall und Schopf die bere.its weiter vorn ern-

serichtete Metzgerei durch den älteren .|ohannes
Stump, Ochsenwirt von I82L-IB+3, verlegt
wurde. Auf diese Metzgerei verwies der nach
einem nochmaligen Umbau über einem Fenster
am Erlensträßchen belassene Türsturz mit dem
Ochsenkopf, dem Metzgerbeil, Rose und .]ahr-
zahl 1840. Auch dieses Stück meißelte ein Fach-
mann rechtzeitig heraus, samt dem herzförmigen
\Vappen über der früheren Eingangstüre mit den
Initialen I ST (.|ohannes Stump). Beide sollen
im Neubau rveiterleben.

Aufgehoben rvltrden mannigfaltige Tür- und
Fensterbeschläge, alte Schlösser, schmiedeiserne
Türgriffe und Fenstergitter. Endlich seien auch
die im waldreichen, hintern Wiesental noch häu-
figer als bei uns anzutreffenden handgesägten
Bretter von der Laube im kleinen Hof, mit den

eut abgemessenen Ausschnitten erwähnt, alle rvie

clie tslätter eines Baumes einander ähniich, doch
nic gleich rvie bei Maschinenarbeit und deshalb
r-iel lebensvoller. Aelinliches ist von den alten
Bibcrsclirvanzziegeln mit lane ausgezogenem un-
telm Enc{e zlt saqen, ar-rf clie mich w'ie auf vieles

anclere der elfahrene unct kenntnisleiche Fach-
¿rbeiter cler Firma Musl'elC. Eduard 1'ladörin,
¡.rrfmerksam rnachte. t)ic \\-asselrittncn atrf ihrer
Cbelseitc sind von Iiantl geformt uncl zcigcn
lräriiisen \\'echsel. PauL LluLliscr


